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EWG

Langsame Integration 
der Produktion in der EWG

Rolf Jungnickel, Rolf-Michael Bohnhof, Hamburg

Mit der Gründung der EWG und dem damit 
eingeleiteten Übergang zur großräumigen 

Wirtschaft in Westeuropa wurde die strategische 
Basis der Unternehmen der EWG-Mitgliedsländer 
von Grund auf geändert. Dies zeigte sich zunächst 
deutlich in einer starl<en Intensivierung der Han­
delsströme zwischen den Partnerländern. Der 
EWG-lntrahandel wuchs fast doppelt so schnell 
W i e  der Handel mit Drittländern, und eine Ab­
schwächung dieser Entwicklung ist bisher kaum 
abzusehen.

Bei der Errichtung der EWG wurde auch das Ziel 
verfolgt, durch eine Integration der Faktormärkte 
die Produktivität und das industrielle Wachstum 
in den Mitgliedsländern zu steigern. Die im Ver­
trag von Rom festgelegte Niederlassungsfreiheit 
und die Freizügigkeit von Arbeit und Kapital soll­
ten zur Erreichung dieses Zieles beitragen. Im 
folgenden soll untersucht werden, inwieweit bis­
her die angestrebte Integration auf dem Gebiet 
der Produktion verwirklicht worden Ist.

Steigende Intra-Direktinvestitionen

Einen ersten Anhaltspunkt für die Expansion der 
westeuropäischen Unternehmen über die Landes­
grenzen hinweg in den Integrationsraum geben 
die von der EWG im Rahmen der Zahlungsbilanz- 
statlstik veröffentlichten Direktinvestitionswerte. 
Die „Intra-Direktinvestitionen“ der EWG-Länder 
haben sich danach von 600 Mill. $ (1962-64) auf

Rolf Jungnickel, 29, und Rolf-Michael Bohn­
hof, 30, Dipiomvolkswirte, sind Referenten 
In der Abteilung Außenwirtschaft und Inte­
grationspolitik des HWWA-Institut für Wirt- 
schaftsforschung-Hamburg. Beide arbeiten 
zur Zeit auf dem Gebiet der multinationalen 
Unternehmen.

über 1,5 Mrd. S (1968-70) erhöht (vgl. Tab. 1). 
Diese beträchtliche Steigerung reichte jedoch nur 
aus, um ihren Anteil von einem Drittel an den ge­
samten Direktinvestitionen dieser Länder zu hal­
ten. Setzt man die „Intra-Direktinvestitionen“ der

Tabelle 1 
Anteile der Direktinvestitionen 

in der EWG an den gesamten Direktinvestitionen 
der EWG-Länder 1962-1970

(in M ill. $ und %)

Inve-
stitions-
länder

1962-
M ili.$

■1964
”/o

1965-
M ill.$

1967
%

1968-1970 
M iil.J  Vo

1962-
M iil.$

1970
Vo

BRD 227 35 294 35,4 590 36,2 1 111 35,7
Frankreich 86 31,1 154 23,4 142 15,7 382 20,5
Niederlande 194 49,6 304 43,3 537 40,2 1 037 42,6
Belg./Luxbg. n.v. n.v. 84 84 134 60,4 218 67,7
Italien 93 18 184 36,1 153 23,4 430 25,6
EWG 1) 600 32,9 1 020 36,4 1 556 32,8 3176 33,9

1) 1962-1964 olins Belgien/Luxemburg.
Quells; Errechnet aus; Statistisches Amt der EG; Zahlungsbilan­
zen, Brüssel 1966 bis 1970.

EWG jedoch zu allen übrigen ausländischen In­
vestitionen in den Ländern der Gemeinschaft in 
Beziehung, so zeigt sich, daß ihr Anteil im vergan­
genen Jahrzehnt leicht zugenommen hat (vgl. 
Tab. 2). In der unterschiedlichen Entwicklung bei­
der Anteile kommt die leichte Verbesserung der -  
immer noch negativen — Direktinvestitionsbilanz 
der EWG gegenüber den Drittländern zum Aus­
druck ’).
Ein Vergleich der Investitionen der EWG-Länder 
in den einzelnen Mitgliedstaaten zeigt, daß wäh­
rend des in den Tabellen erfaßten Zeitraumes als 
Anlageland die BRD in absoluten Werten klar vor
’ ) Wie sehr jedoch zahlenmäßige Aussagen m it Vorsicht zu be­
trachten sind, zeigen die starken Unterschiede In den absoluten 
Werten der Intra-Investitionen, die sich je  nachdem ergeben, 
ob die Transaktionen von den Geber- bzw. Empfängerländern 
her gesehen werden. Da die EWG-Statistik aber aus den natio­
nalen Zahlungsbilanzstatistiken hervorgeht, d ie jeweils auf ein­
heitlichen statistischen Erfassungsprinzipien beruhen, dürften 
Tendenzaussagen nicht wesentlich verzerrt sein.
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Frankreich und Italien an der Spitze rangiert. 
Unter den investierenden Ländern nimmt sie 
ebenfalls den ersten Rang ein. Hier folgen jedoch 
mit knappem Rückstand die Niederlande, wäh­
rend Frankreich, Italien und Belgien/Luxemburg 
einen deutlichen Abstand aufweisen.

Betrachtet man die auf die EWG entfallenden 
relativen Anteile an den gesamten Direktinvesti­
tionen der Integrationspartner, so zeigt sich, daß 
Belgien im letzten Dreijahreszeitraum noch klar 
vor den Niederlanden rangierte (vgl. Tab 1). Aber 
sowohl in Belgien als auch in den Niederlanden 
ist die „EWG-Konzentration“ zurückgegangen. 
Besonders bei den Niederlanden war dieser Pro­
zeß in den letzten Jahren mit einer gleichzeitigen 
starken Expansion der Direktinvestitionen in ab­
soluten Zahlen verbunden.

Tabelle 2 
Anteile der Direktinvestitionen 

aus der EWG an den gesamten Direktinvestitionen 
in den EWG-Ländern 1962 -1970

(in M ill. $ und Vo)

Anlage­
länder

1962-
M lll.$

1964
»/o

1965-1967 
M ill.$  "/o

1968- 
M ill. $

■1970
o/o

1962-
M ill.$

■1970
»/o

BRD 258 23.7 606 25,4 316 31.1 1 180 26,3
Frankreich 189 27.2 217 26.9 491 44 897 34,2
Niederlande 59 27.2 158 28,0 272 23,3 489 24,6
Belg./Luxbg. n.v. n.v. 188 36,7 286 33,9 474 35
Italien 307 25 115 13,3 256 18,9 678 19,7

EWG ') 813 25.2 1284 25,0 1621 29,3 3 718 26,7

setzte. Das Bild der EWG-Investitionen in Italien 
ist durch eine starke Unausgeglichenheit gekenn­
zeichnet.

Insgesamt läßt sich somit feststellen, daß
□  die „intra-EWG-Investltionen“ nach Gründung 
der Gemeinschaft stark gestiegen sind;
□  in absoluten Größen die BRD das stärkste 
Nehn^er- und Geberland ist;
□  die Niederlande eine starke Position als In­
vestitionsland, Frankreich eine starke Position als 
Anlageland haben;
□  die belgische Industrie sich im Verhältnis zu 
ihren gesamten Auslandsinvestitionen am stärk­
sten auf den EWG-Raum konzentriert;
□  der Anteil der Investitionen aus den übrigen 
EWG-Ländern an den gesamten Investitionen des 
Auslandes im vergangenen Jahrzehnt nur in der 
BRD und in Frankreich gestiegen ist.

Um jedoch zu einem differenzierten Urteil über 
die „Intra-EWG-Direktinvestitionen“ zu kommen, 
muß versucht werden, weitere nationale Statisti-

’ ) 1962-1964 oline Belgien/Luxemburg.
Quelle; Errechnet aus; Statistisches Amt der EG; Zahlungsbilan­
zen, Brüssel 1966 bis 1970.

Die Standortwahl der Unternehmen aus den drei 
größten EWG-Ländern scheint sich durch die Ent­
wicklung des Gemeinsamen Marktes in den 60er 
Jahren nicht wesentlich zugunsten des EWG-Rau­
mes verändert zu haben. Frankreich und Italien 
verzeichneten sogar einen relativen Rückgang 
ihrer Direktinvestitionen in der Gemeinschaft, 
und als Anlageländer deutscher Investitionen 
konnten die EWG-Staaten ihre Position gegenüber 
Drittländern nur knapp behaupten (vgl. Tab. 1).

Hinsichtlich der Anziehungskraft der einzelnen 
Staaten der Gemeinschaft als Anlageland von In­
vestitionen der Integrationspartner und von Dritt­
ländern ist festzustellen, daß sich die Benelux- 
Staaten mit Belgien an der Spitze zwar nach wie 
vor großer Beliebtheit bei den Partnerländern er­
freuen. Aber die Investitionen aus Drittländern 
haben in diesen Staaten stärker zugenommen als 
diejenigen aus Partnerländern (vgl. Tab. 2). Eine 
gegenteilige Tendenz ist bei Frankreich und 
Deutschland zu erkennen, wo die EWG-Investitio­
nen stark an Gewicht gewonnen haben. In 
Deutschland erfolgte die Expansion jedoch nur 
bis 1967, während sie in Frankreich erst 1967 ein­

rechne 
nütderßfĜ )

^ Bank für Gemeinwirtschaft
Wenn ich Geld anlegen 

will Oder wenn ich Geld brauche.

WIRTSCHAFTSDIENST 1972/IX 481



EWG

ken heranzuziehen, die detailiierteren Aufschluß 
über die regionale und branchenmäßige Entwicl<- 
iung der Ausiandsinvestitionen geben.

Hohe EWG-Investitionen der BRD

Die vom BundesWirtschaftsministerium durch den 
Runderiaß Außenwirtschaft veröffentlichten Stati- 
stii<en )̂ weisen auf eine i^ontinuierliche Verlage­
rung der deutschen Direlctinvestitionen zur EWG 
hin. Während 1961 erst 14%  (538 Miii. DM) des 
Gesamtbestandes der deutschen Direi<tinvestitio- 
nen auf die Gemeinschaft entfielen, waren es 1971 
bereits 31 %  (7351 Miii. DM). Dabei blieb der An­
teil der in den Partnerländern getätigten Direl<t- 
investitionen während der Dreijahreszeiträume 
fast unverändert bei 35 %  der gesamten deutschen 
Direl<tinvestitionen. Dies spricht dafür, daß eine 
gewisse Intensivierung der deutschen EWG-Inve­
stitionen bereits vor 1962 stattgefunden hat.

Bei der regionalen Zusammensetzung der deut­
schen EWG-Investitionen ergaben sich im vergan­
genen Jahrzehnt starl<e Verschiebungen. Lag der 
Schwerpunl<t 1961 noch bei Franicreich, gefolgt 
von Italien, Belgien/Luxemburg und den Nieder­
landen, so schob sich bis 1971 Belgien/Luxem­
burg knapp vor Frankreich an die Spitze der re­
gionalen Rangskala, während die Niederlande 
und schließlich Italien mit Abstand folgten.

Eine Aufteilung der deutschen Direktinvestitionen 
in den Partnerländern nach Wirtschaftssektoren 
zeigt, daß 1964 der Maschinen- und Fahrzeugbau 
sowie die Elektro- und die chemische Industrie 
im Vordergrund rangierten. Die Auslandsinvesti­
tionen der Chemie und der Elektrotechnik werden 
maßgeblich von den großen multinationalen Un­
ternehmen Bayer, Hoechst und BASF sowie Sie­
mens, AEG und Bosch bestimmt. Die Geschäfts­
berichte der drei IG-Farben-Nachfolger geben 
keine Anhaltspunkte dafür, daß sie nach den 
spektakulären Vorhaben vor allem in Belgien bzw. 
in den Niederlanden weiterhin verstärkt in der 
EWG investiert haben. Ebensowenig ist zu erken­
nen, daß die großen Elektrounternehmen ihre 
starken EWG-Aktivitäten in den letzten Jahren 
noch intensiviert haben. Dennoch kann man davon 
ausgehen, daß der Anteil der beiden Branchen 
an den deutschen EWG-Investitionen entspre­
chend der Entwicklung der gesamten deutschen 
Auslandsanlagen weiter gestiegen ist. Für den 
Maschinenbau zeigt eine Untersuchung des VDMA, 
daß sich die EWG-Investitionen dieser Branche 
1968 auf Frankreich konzentrierten. Insgesamt 
entfielen jedoch 1968 von den 192 Fertigungsnie­
derlassungen im Ausland nur 40 auf die EWG ®).

Um sich ein Bild von den Direktinvestitionen der 
EWG-Partnerländer in der BRD zu machen, kann 
auf eine über mehrere Jahre hindurch geführte 
Untersuchung der Deutschen Bundesbank über

ausländisches Beteiligungskapitai in der BRD zu­
rückgegriffen werden'*). Der Bestand der Beteili­
gungen aller EWG-Partnerländer stieg danach 
von 1965 bis 1970 zwar um fast 30% , derjenige 
der USA jedoch um 78% . Die Beteiligungen der 
USA in der BRD waren mit 43%  weit höher als 
diejenigen aller EWG-Partner zusammen,, die 
einen Anteil von 25%  erreichten. Obwohl sich der 
Anteil der EWG-Beteiligungen an den gesamten 
Beteiligungen in der BRD verminderte, haben seit 
1965 alle EWG-Länder ihren Beteiligungsbestand 
in jedem Jahr wertmäßig aufgestockt.

Die BRD als Anlageland

Hinsichtlich der regionalen Verteilung der EWG- 
Investitionen in Deutschland liegt Holland trotz 
eines leichten relativen Rückganges Ende der 
60er Jahre weiter an der Spitze (1964: 56%, 
1970: 53%). Der weitaus größte Teil der nieder­
ländischen Beteiligungen konzentriert sich dabei 
auf die drei multinationalen Unternehmen Shell 
(Mineralöl), Unilever (Nahrungsmittel) und Philips 
(Elektro). Frankreichs Engagement in der BRD 
war 1970 mit 23%  aller in der Bundesrepublik be­
stehenden EWG-Beteiligungen zwar etwas größer 
als das belgische, aber nicht einmal halb so groß 
wie das Engagement der Niederlande. Die italie­
nischen Beteiligungen bilden mit Abstand das 
Schlußlicht.

Bei der Verteilung des Beteiligungsbestandes auf 
Wirtschaftssektoren rangiert die mineralölverar­
beitende Industrie sowohl 1964 als auch 1970 mit 
19 bzw. 16%  an erster Stelle aller EWG-Beteili­
gungen. Es folgte die stark expansive chemische 
Industrie mit 9 bzw. 14%, die Eisen- und Metall­
industrie mit gleichbleibend 11%, die Nahrungs­
und Genußmittelbranche mit 14 bzw. 11%  sowie 
die elektrotechnische und feinmechanische Indu­
strie mit 11 bzw. 9% . Die restlichen Beteiligungen 
sind größtenteils dem Dienstleistungsbereich zu­
zurechnen, der seit 1964 (14%) einen wachsen­
den Anteil der EWG-Beteiligungen für sich ver­
buchen konnte und 1970 24%  erreichte.

Die mineralölverarbeitende Industrie der BRD ist 
heute fast ausschließlich eine Domäne ausländi­
scher Unternehmen. Die EWG-Beteiligungen die­
ser Branche stammten 1970 zu 74%  aus den Nie­
derlanden (Shell). Hinzu treten mit Petrofina, 
Agip und VGP Unternehmen aus anderen Mit­
gliedstaaten. Die Niederlande nahmen 1970 dar­
über hinaus die führende Stelle auch bei der Elek­
troindustrie (90%), der Nahrungs- und Genuß-
2) Die neuesten Werte sind veröffentiiclit im Bundesanzeiger 
I^r. 65 vom 6. Aprii 1972.
3) Vgl. VDMA; Ergebnis der Direi<tinvestitionserliebung dos VDMA, 
Franicfurt 1970.
■* Vgi. Die Höiie des ausländisdien Beteliigungsl<apitais. In: Mo- 
natsberidite der Deutschen Bundesbani«, Nr. 5 (1965), S. 51, und 
Ausländische Beteiligungen an Unternehmen In der Bundesrepu­
blik, ebenda. Nr. 1 (1972), S. 28 f.
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mittelindustrie (83%) und der chemischen Indu­
strie (43%) ein. Das Schwergewicht der Dienst­
leistungsbeteiligungen der Niederlande liegt beim 
Handel. Dies gilt in verstärktem Maße auch für 
Frankreich, das seine Handelsbeteiligungen in 
Deutschland stark erhöhte und ebenso wie Italien 
1970 in diesem Sektor seinen größten Beteili­
gungsbestand ausweist. Die belgischen Beteili­
gungen lagen dagegen schwerpunktmäßig im 
chemischen Sektor und in der Elsen- und Metall­
industrie.

Frankreich beiiebt als Aniageiand

Die in Frankreich zu beobachtende starke Expan­
sion der Direktinvestitionen (Bruttowerte) aus 
dem EWG-Raum “) kann in zwei Phasen unterteilt 
werden: In der Zeit von 1962—66 nahmen in 
Frankreich die Kapitalanlagen von Belgien, dem 
größten EWG-lnvestor, weit überdurchschnittlich 
zu. Ihr Anteil an den gesamten ausländischen 
Brutto-Investitionen erhöhte sich von 7 %  auf 
13%. Damit war in der Zeit von 1962 bis 1966 
die gesamte Anteilserhöhung der EWG-Länder 
an den Auslandsinvestitionen in Frankreich auf 
die hohe Zuwachsrate der belgischen Kapital­
anlagen zurückzuführen, denn die anderen Mit­
gliedsländer haben ihren Anteil von zusammen 
14% aller Auslandsinvestitionen in Frankreich 
nicht wesentlich steigern können.
Ab 1967 kamen etwa 44%  der gesamten Direkt­
investitionen in Frankreich aus dem EWG-Raum. 
Besonders stark sind in dieser Zeit die Investitio­
nen der deutschen Unternehmer gestiegen. In der 
Zeit von 1967 bis 1970 investierten sie mit 
2880 Mill. ffrs oder 16% aller Auslandsinvestitio­
nen in Frankreich nahezu dreimal soviel wie in 
der Zeit von 1962 bis 1966. Damit wurde ungefähr 
der Wert der belgischen Investitionen erreicht.

Die im Vergleich zu den anderen EWG-Staaten 
geringe Ausrichtung der französischen Investitio­
nen') auf den EWG-Raum hat sich in den 60er 
Jahren insgesamt weiter abgeschwächt (vgl. Ta­
belle 1). Dabei traten starke Schwankungen durch 
Desinvestitionen auf, vor allem bei den französi­
schen Anlagen in den Niederlanden und in der 
BRD. Italien war seit jeher das zentrale EWG- 
Anlageland Frankreichs, und es hat diese Position 
auch während der 60er Jahre halten können. Mehr 
als 50% der französischen Netto-EWG-Investitio- 
nen in Höhe von 1718 Mill. ffrs (1960-69) flössen 
nach Italien, rund 25%  gingen in dieser Zeit nach 
Deutschland, 1963-68 waren es sogar erheblich
5) Vgl. L. M Q I I e r - O h I s e n : Die ausländischen Investitionen 
in Frankreicti -  Vorteil oder Gefahr für die französische W irt­
schaft? ln: Weltwirtsdiaftliches A rdiiv, Bd. 102 (1969), H. 1. S. 120, 
und Frankreichs Kapitalverkehr m it dem Ausland. In: Neue 
Zürcher Zeitung Nr. 114, vom 26. 4.1972.
‘ ) Vgl. H. B e d f o r d ,  S. H a r m s e n :  Entwicklung und Förde­
rung der französischen Direktinvestitionen. In: H.-E. S c h a r r e r  
(Hrsg.): Förderung privater Direktinvestitionen, eine Untersuchung 
der Maßnahmen bedeutender Industrieländer, Hamburg 1971, 
S. 321.

mehr. Ebenso wie bei den Anlagen der Partner­
länder in Frankreich die Dienstleistungsunterneh­
men eine erhebliche Rolle spielen, haben sich 
auch die französischen Handelshäuser, Banken 
usw. überdurchschnittlich stark im EWG-Raum 
etabliert und dadurch die Marktposition franzö­
sischer Produktionsunternehmen gestärkt.

EWG-Investitionen in den Beneiux-Staaten

Von den Auslandsinvestitionen in den Niederlan­
den^) entfielen 1960 mit 71 Tochtergesellschaften 
und Beteiligungen rund 20%  aller Auslandsnie­
derlassungen auf Unternehmen des EWG-Raumes 
(ohne Italien). Dabei hatte die Bundesrepublik 
mit 33 Niederlassungen einen knappen Vorsprung 
vor Belgien (28). Im folgenden Jahrzehnt ver­
mochte die BRD als einziges EWG-Land ihren 
relativen Anteil an den gesamten Auslandsnieder­
lassungen in den Niederlanden von 9 auf 13%  
(1970) zu erhöhen.

Die Branchenverteilung der Industrieinvestitionen 
aus dem EWG-Raum in den Niederlanden entspricht 
derjenigen der gesamten Auslandsinvestitionen 
in diesem Land. Die metallverarbeitende Industrie 
führt dabei von der Zahl ihrer Projekte her vor 
der chemischen Industrie. In keiner Branche 
konnten die EWG-Partnerländer jedoch die Pro­
jektzahlen der USA erreichen.

Die Direktinvestitionen der Niederlande, die durch 
die drei erwähnten multinationalen Unternehmen 
bestimmt werden, konzentrieren sich innerhalb 
der EWG auf die Bundesrepublik.

Die Direktinvestitionen der Partnerländer in Bel­
gien, dem Land mit der größten „EWG-Konzen­
tration“, waren bei allen investierenden Ländern 
durch starke Schwankungen im Zeitablauf ge­
kennzeichnet. Die BRD konnte ihre führende 
Stellung unter den EWG-Investoren insgesamt 
erheblich ausbauen. Von den in der Zeit von 1959 
bis 1967 in Belgien projektierten Auslandsinvesti­
tionen kamen — bei eindeutiger Dominanz der 
chemischen Industrie (BASF und Bayer) — 9 %  
aus Deutschland. Bis 1971 stieg dieser Wert auf 
fast 13%  — eine Tendenz, die auch aus der 
deutschen Direktinvestitionsstatistik zu ersehen 
Ist. Die Niederlande und Frankreich folgen mit 
einer Entwicklung der Anteilswerte von 6 auf
7,5 %  und 3 auf 6 %.

Aus diesen vom belgischen Wirtschaftsministe­
rium veröffentlichten Zahlen®) geht hervor, daß
^  Vgl. Netherlands gets more foreign subsidiaries. In: Foreign 
Commerce Weekly Nr. 11, vom 13. 3.1961; Ausverkauf in Holland? 
In: Blick durch die Wirtschaft Nr. 284, vom 8.12.1970, und Buiten- 
iandse Vestigingen/Deelnemingen in Nederland. In: Economische 
Voorlichting Nr. 41, vom 9.10.1969.
3) Vgl. Weiterhin hohe Auslandsinvestitionen In Belgien. In: Nach­
richten für den Außenhandel, vom 16. 6.1969, sowie Weiter hohe 
Investitionen aus Amerika, ln : Blick durch die Wirtschaft, vom 
5. 6.1972.
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die gesamten EWG-Investitionen in Belgien er- 
heblicii an Bedeutung gewonnen haben. Diese 
Entwiciciung .steht offensichtlich im Widersp,ruch 
zu den in Tabelle 2 angeführten EWG-Statistii<en. 
Dieser Widerspruch dürfte sich zum Teil darauf 
zurüci<führen lassen, daß in den belgischen Sta- 
tistil<en nur die jeweils projei<tierten Investitionen 
berüci<sichtigt werden.

Sinkende Bedeutung Italiens

In Italien werden seit 1956 die „produktiven“ In­
vestitionsvorhaben von Ausländern’), für die 
besondere gesetzliche Vergünstigungen bestehen, 
nach Ländern und Branchen erfaßt und veröffent­
licht. Diese Zahlen bestätigen die sinkende Be­
deutung der Direktinvestitionen aus EWG-Partner- 
ländern in den 60er Jahren, die aus Tabelle 2 
zu ersehen ist. Die Entwicklung verlief dabei weit­
gehend parallel zür Änderung der deutschen 
Position in Italien. Denn dank eines 1964 erfolgten 
Investitionsstoßes ist Deutschland der mit Ab­
stand größte EWG-investor.

Die Branchenverteilung der Investitionen aus dem 
EWG-Raum in Italien ist nur sehr schwer fest­
zustellen. Es gibt jedoch Anzeichen dafür, daß sie 
sich eindeutig auf die Wachstumsindustrien wie 
Elektrotechnik, Kugellager, Kosmetik und Phar­
mazeutik konzentrieren. Das Engagement in der 
italienischen Textilbranche spielt für die BRD im 
Gegensatz zu Großbritannien und der Schweiz 
keine große Rolle. Dabei muß aber die Frage 
offenbleiben, inwieweit die Schweiz lediglich als 
Durchgangstation für Investitionen z. B. deutscher 
Unternehmer benutzt wird.

Die italienischen Direktinvestitionen in der EWG 
hatten im vergangenen Jahrzehnt einen erheb­
lichen Rückstand aufzuholen. ’°) Dies ist vor allem 
IVlitte der 60er Jahre teilweise gelungen. Seitdem 
hat sich der Abstand wieder vergrößert (vgl. Tab. 1). 
Für Italien waren Frankreich und Deutschland die 
wichtigsten Anlageländer. Dabei spielten die 
Dienstleistungen und der Aufbau von Vertriebs­
organisationen durch Produktionsunternehmen 
eine erhebliche Rolle. Die italienischen Direktin­
vestitionen in Westeuropa sind daher augenblick­
lich noch relativ stark darauf ausgerichtet, den 
weiterhin dominierenden Export abzustützen. Die 
Produktionsauslagerung in andere Länder der 
Gemeinschaft hatte bisher noch keine wesentliche 
Bedeutung.

Integrationspotentiai nicht ausgeschöpft

Eine detailliertere Analyse der Direktinvestitions­
verflechtung innerhalb der EWG wird durch feh­
lende Statistiken, eine zu geringe Aussagekraft 
der vorhandenen Unterlagen und vor ailem durch 
die begrenzte Vergleichbarkeit der nationalen

Statistiken erschwert. Die EWG-Statistik hat auf 
dem Gebiet der europäischen Integration noch 
manche Aufgabe zu lösen. Trotz dieser statisti­
schen IVlängel können jedoch einige allgemeine 
Aussagen zur bisherigen grenzüberschreitenden 
Investitionsverflechtung in der EWG getroffen 
werden:
□  Die ersten Ansätze einer Integration auf dem 
Produktionssektor wurden überwiegend von deut­
schen, niederländischen und belgischen Unter­
nehmen gestartet.
□  Die BRD war in allen Ländern der Gemein­
schaft der jeweils größte Investor, nur in Frank­
reich hatte Belgien einen knappen Vorsprung.
□  Die Intra-EWG-investitionen fanden überwie­
gend in den industriellen Wachstumsbranchen 
statt, besonders hervorzuheben sind darüber hin­
aus die hohen Anlagen im Dienstleistungsbereich.

Die bisherigen grenzüberschreitenden Investitions­
aktivitäten innerhalb der EWG können als erste 
Ansätze der Unternehmen interpretiert werden, 
die fortschreitende Liberalisierung und Harmoni­
sierung innerhalb der EWG auch bei der Stand­
ortwahl zu berücksichtigen. Die EWG-Kommission 
glaubt daher, wie ihrem ersten Bericht zur Wett­
bewerbspolitik") und bereits ihrem Industrie­
memorandum ’ )̂ zu entnehmen ist, eine Tendenz 
zur internationalen Konzentration der Produktions­
stätten innerhalb der EWG zu erkennen. Das 
Ergebnis einer Befragung des Ifo-Instituts über 
geplante Auslandsinvestitionen deutscher Unter­
nehmen aus dem Jahre 1969 weist in eine ähn­
liche Richtung. ’ )̂

Insgesamt dürften jedoch von seiten der Unter­
nehmen der Gemeinschaft bei weitem noch nicht 
alle Möglichkeiten ausgeschöpft worden sein, 
ihre Wettbewerbsfähigkeit durch eine rationale 
Verteilung der Produktionsstätten in der EWG zu 
verbessern. Solch einer Unternehmenspolitik 
stand vor allem bisher entgegen, daß ein gemein­
samer europäischer Kapitalmarkt und ein einheit­
liches europäisches Gesellschafts- und Konzern­
recht fehlen und daß außerdem steuerrechtliche 
Schwierigkeiten bei einer Produktionsstättenver- 
lagerung auftreten. Die Beseitigung dieser Hemm­
nisse einer verstärkten EWG-Orientierung der 
Unternehmen im Bereich der Produktion sollte 
eine vordringliche Aufgabe der nationalen und 
der EWG-lnstanzen sein.
’ ) Vgl. Die ausländischen Investitionen in Italien. In: Neue Zür­
cher Zeitung, Nr. 54, vom 24.2.1961, und Nr. 58, vom 28.2.1971.
10) Vgl. Industrie geizt mit Auslandsinvestitionen. In: Finanz und 
Wirtschaft, Nr. 16, vom 26. 2.1972.
11) Vgl. Kommission der EG; Erster Bericht über die Entwiol<lung 
der Wettbewerbspolitii<. Brüssel, Luxemburg 1972, S. 191 ff.
12) Vgl. Die Industriepoiitii« der Gemeinschaft, Memorandum der 
Kommission an den Rat, Brüssel 1970, S. 138.
13) Vgl. K. W o b b e : Die lnvesfitionstätigI<eit der westdeutschen 
Industrie im Ausland. In; Ifo-Schnelldienst, Nr. 49, 1969, S. 15.
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